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ópioss échi fíluss den chriásete ta plúti


(Wer gute Freunde hat, braucht keine


Reichtümer)


Sei der Familie ein Freund,


deinen Freunden eine Familie,


so lebst du glücklich und zufrieden





1. Kapitel


Wie um alles in der Welt war er nur hier hergekommen? Das Rütteln und Schütteln machte ihn ganz schwindelig und am liebsten würde er sich übergeben.


Aber da er ganz und gar von diesem harten Ding eingeschlossen war, hielt er sich tapfer zurück.


Soweit er sich erinnern konnte, hatte er es in diesem Ding immer schön warm und ruhig gehabt.


Na gut, ruhig war es eher nicht gewesen.


Immer war da so ein Gezwitscher und Gejodel.


Es klang wild und aufregend und doch irgendwie beruhigend zugleich. Ganz schön verrückt, nicht wahr?


Nun aber, war es viel stiller und unruhiger. Da war nur ein monotones Brummen und diese ständige Gerüttel.


Zum Glück, lag er in einer glibberigen, klebrigen Masse, in der er herum paddeln konnte.


Aber das absolut großartigste war, dass man dieses glibberige Zeug auch noch essen konnte.


Er hatte es eines Tages, beim herumzappeln herausgefunden. Da hatte er nämlich ausversehen den Schnabel aufgemacht und sich an dem Zeug verschluckt.


Und siehe da, man konnte es nicht nur essen, nein es schmeckte auch noch ganz ausgezeichnet.


Aber genug davon. Dieses Glibberzeug sorgte auf jeden Fall dafür, dass er nicht gegen die Wände seiner Behausung geschleudert wurde.
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Er trudelte einfach ganz leicht hin und her. Das war einfach nur lustig. Und weil das Gebrumme stetig anhielt, machte es ihn ganz schläfrig und er döste gemütlich vor sich hin.


Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bis ihm auffiel, dass das Brummen aufgehört hatte.


Dann wurde er heftigst durchgeschüttelt und er hörte ganz neue Geräusche.


Es klang so ähnlich wie die Töne, die er schon kannte, aber nicht so melodisch. Er hatte zwar keine Ahnung was er damit meinte – melodisch?


Aber es ergab irgendwie einen Sinn.


Aber das war ja eigentlich auch egal.


Das Schütteln hatte aufgehört und war in ein sanftes Schwingen übergegangen.


Dann gab es einen kleinen „Rums“ – und alles war still.


Aber so richtig still. Kein Brummen und Dröhnen und kein Summen und Geklapper.


Alles war ruhig. Das war irgendwie beunruhigend.


Doch es passierte einfach gar nichts mehr.


Was sollte man denn davon halten.


Unser kleiner Freund konnte ja nicht ahnen, was alles mit ihm geschehen war.


Denn was unser kleiner Freund nicht wusste, war, dass er ein Vogelei war. Und zwar ein ganz besonderes Vogelei.


Nämlich das eines Bunttukans.


Wilderer hatten ihn im Brasilianischen Regenwald seinen Eltern aus der Nisthöhle gestohlen.


So etwas kam leider sehr häufig vor.


Die Einwohner des tropischen Regenwaldes waren arm. Die Großindustriellen stahlen ihnen das Land und die Lebensgrundlage. Doch irgendwie, mussten ja auch sie ihre Familien ernähren.


Und so kam es, dass immer wieder seltene Tiere gejagt und gefangen wurden.


Die verkauften sie dann an verbrecherische Zwischenhändler, die sich daran eine goldene Nase verdienten.


Die Eingeborenen erhielten nur einen mickrigen Lohn für ihre Beute.


Und so war ihnen auch das Ei dieses kleinen Bunttukans in die Hände geraten.


Sie verkauften es mit vielen anderen Eiern an einen argentinischen Händler im nächsten Hafen.


Der verkaufte es weiter an den griechischen Reeder Kostapopulos, ein Reeder ist ein Inhaber einer oder mehrerer Schiffswerften.


Der war sehr reich geworden durch den Bau von Supertankern.


Das sind riesige Frachtschiffe für Erdöl und andere Flüssigkeiten.


Und dieser reiche Mann sammelte mit großer Leidenschaft, seltene Tiere.


Er hatte einen eigenen Zoo, mit unheimlich vielen seltenen Tieren. Die meisten von ihnen waren vom Aussterben bedroht und der Handel mit ihnen war strengstens verboten.


Aber gerade dieser Umstand machte die Tiere so wertvoll. Und für seine Sammlung exotischer Vögel des brasilianischen Regenwaldes, fehlte ihm noch ein Bunttukan.


Und so ergriff er die Gelegenheit beim Schopf, als ihm dieses Bunttukanei angeboten wurde.


Er stellte keine Fragen und man hätte ihm auch keine beantwortet.


Er schob einfach am vereinbarten Treffpunkt einen dicken Umschlag über den Tisch und unter dem Tisch schob man ihm ein handliches Päckchen zu.


Dann ging man ohne ein weiteres Wort auseinander.


Jeder hatte was er wollte.


Wie er das Ei außer Landes schmuggelte, war sein Problem. Aber dafür hatte Kostapopulos seine Leute. Schließlich zahlte er seinen Handlangern einen Haufen Geld, damit sie solche Angelegenheiten für ihn schnell und problemlos aus der Welt schafften.


So gelangte das kleine Ei an Bord eines Flugzeuges und landete schließlich auf dem Privatflugplatz von Kostapopulos und wurde dort fürs erste eingelagert.


Dort war es sicher aufgehoben. Niemand wagte es, in den Lagern von Kostapopulos nach Schmuggelware zu suchen. Auch dafür hatte ein voller Umschlag gesorgt.


Mit viel Geld ließ sich vieles sehr einfach regeln.


Und so war also unser kleiner Freund in diesem Lager in Griechenland gelandet. Aber das konnte er ja noch nicht wissen. So wenig wie, dass er ein Bunttukan war und das er seine Eltern und seine Familie nie wieder sehen würde.





2. Kapitel


So lag unser kleiner Freund unwissend und friedlich schlummert in seinem Ei. Wie sollte er auch ahnen, dass sein Abenteuer gerade erst angefangen hatte.


Menschen hatten sich aufgemacht, etwas gegen den Wildtierschmuggel zu unternehmen.


Schon lange beobachteten sie das gesetzlose Treiben Kostapopulos und hatten sich zu einem Verein zusammengeschlossen.


„Freundschaft und Freiheit für Tiere“ lautete ihr Motto, welches auch groß auf ihren Fahrzeugen, in bunten Farben prangte.


Sie hatten sich einiger namenhaften Tierschutzvereinigungen angegliedert, wie der PETA und dem WWF, und hielten engen Kontakt zu anderen Aktivistengruppen.


Sie waren gut organisiert und wussten stets, wann wieder wilde und geschützte Tiere ins Land geschmuggelt wurden.


Leider hatten sie wenig Rückhalt bei den offiziellen Stellen. Doch andererseits, legten die ihnen auch keine Steine in den Weg.


Ganz im Gegenteil, nur allzu oft, drückten sie bei den mehr oder weniger halb- bis illegalen Aktionen ein oder zwei Augen zu.


Und so wussten die Aktivisten auch von der Ankunft Kostapopulos aus Brasilien.


Ein Informant, den sie unter den Angestellten des Reeders eingeschleust hatten, hatte sie per Mail informiert, dass ein verdächtiges Päckchen eingelagert worden wäre.


Also wurde eine Aktion geplant, die der Rettung des verschleppten Tieres dienen sollte. Bis jetzt hatten sie aber keine Ahnung, was sich genau in dem Paket befand.


Das würden sie noch früh genug herausfinden.


Zuerst einmal galt es, das Tier zu befreien.


Die Aktionsgruppe würde aus vier Leuten bestehen. Einem Techniker, für die Alarmanlage, zwei Kletter-Spezialisten und einer Tierärztin, für alle Fälle.


Kurz nach Mitternacht machten sie sich auf den Weg. Sie würden eine gute Stunde brauchen, bis am Zentrallager von Kostapopulos ankommen würden.


Sie alle trugen dunkle, graue Kleidung, um nicht aufzufallen.


Am Depot angekommen, schwärzten sie sich die Gesichter, mit einem angebrannten Korken und sicherten ihre Ausrüstung.


Mit wenigen Handgriffen schaltete der Techniker die Alarmanlage kurz und ließ die Videoüberwachung in einer kontrollierten Dauerschleife laufen.


Zügig überwand das Team die verschiedenen Zäune, bis sie an der entsprechenden Halle anlangten, indem das geschmuggelte Tier aufbewahrt wurde.
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